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Das
Behen glaubiger Shriſten,

bey dem Ehrenvollen Grabe
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hriſtiun Sriedrich
J
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Krodels,
Vornehmen alten Burgers am Ringe, und beruhmten Kauff—

und Handelsherrn,

Als

ZSerſelbeden 27. May 1760. dieſe Zeitlichkeit mit der Ewigkeit verwechſelte

Und

der erblaßte Corper, bey der Kirche U. L. F. den zten Junii, ſeine
Ruhe fand,

dem Wohlſeligen zum beſtandigen Andencken,

Denen hochſt ſchmertzlich Betrubten, Frau Wittwe,
Herrn Sohnen Frau Tochter, Herrn Schwiegerſohne und

ſammtlichen Leidtragenden,

zu troſtlicher Uberlegung,
aus hertzlichen Mitleiden,

betrachtet

Famuel Griedrich Buchern,
Gymnalſii Conrectore.

2.

Zittau,
gedruckt bey Johann Gottlieb Nicolai.



viefgebeugte nnd ſchmertzlich betrubte Leidtragende, obgleich die Todten, dee
in dem HErrn ſterben, ſelig ſind von nun an, ia der Geiſt GOttes ſpricht, daß
ſie ruhen von ihrer Arbeit: So mogen wir doch, bey gegenwartigen bekummer

Aten Zeiten, unſere Augen hinwenden, wo wir wollen, ſo findet ſich lauter Angſt,S
Thren. II, ir. III, 48. Jch erblicke auf allen Seiten verhullete Angeſichter, und thranende Au

vund ein Klag-und Todtengeſchrey folget nach dem andern, daß wir mit dem Pro
pheten ansruffen mochten: Jch habe ſchier meine Augen ausgeweinet, mei—
ne Augen rinnen mit Waſſerbachen, uber dem Jammer meines Volcks,

gen, da ein alter anſehnlicher Burger und weitberuhmter Kauff- und Handelsherr, ein vor
Stadt und Land ſehr nutzlicher, gottſeliger und geſegneter Mann, unſern Augen entriſſen wird.
Die hochſt ſchmertzlich betrubte Frau Wittwe, der beſturtzte Herr Sohn, und Frau Toch
ter, der bekummerte Herr Schwiegerſohn, muſſen ietzo, unter vielem Seuffien und Wehkla
gen, ein geangſtetes Trahnenthal durchwandern. So billig nun und gerecht ſolche Thranen zu
ſchatzen ſind: So gewis bleibet es auch, daß des HErrn Auge noch uber uns wachet, wie David

krafftiglich troſtet: Siehe des HErrn Auge ſiehet auf die, ſo ihn furchten, die auf ſeine Gu—
te hoffen, Pſ. XXXIII, I8S. Des HErrn Auge gehet nicht unter, wenn es bey uns Abend wird,
wenn uns Finſterniß und Dunckel umhullet, wenn wir wandern im finſtern Thal. Haier ſehen
wir doch nur durch einen Spiegel, in einem dunckeln Worte. Denn aber von Angeſich
te zu Angeſicht, rCor. XIII, i2. Und dieſe Worte konnen uns einen veſten Grund zu einem
wahren, lebendigen und gottlichen Troſt legen, da wir wiſſen, daß wir, nach der Dunckelheit
und Finſternis der Welt, GOtt ſchauen werden von Angeſicht zu Angeſicht. Die in denen Mor—
genlandiſchen und Griechiſchen Sprachen vorkommende Worter werden nicht allein von Spiegeln,
ſondern auch von andern kunſtlichen Glaſern gebraucht, deren ſich die Mathematici in denen Tu—
bis opticis, bey der Sternſehekunſt und bey Belagerung der Veſtungen, bedienet, wie ſchon Py—
thagoras, Thales Mileſius, Plato, Claudius Ptolemaeus, zuforderſt anaxagoras, mit ihren denck—
wurdigen Erempeln erwieſen haben, welcher letztere auf die Frage, worzu er gebohren ſey, in die—
ſe nachdenckliche Worte ausbrach: Daß ich die Sonne, den Mond, die Sterne und den
Himmel ſchauen moge. Aus dieſer Abſicht hatten ſie ihre cuonyyÎs, Tubos opticos, oder Roh—
re, ſo ſie, am hellen Tage, an einem verdunckelten Orte, zu Betrachtung des Himmels und der
Geſtirne, brauchten. Hatten Pythagoras, Archimedes und Ariſtoteles glaſerne Himmelskugeln,
mit dem abgezeichneten Geſtirn und Himmelslauff, die Mohren, nach Herodoti Zeugnis L. III.
C. 4. Sarge von Glaß, andere, wie Plutarchus berichtet, Spiegel aus Gold, Silber, Edelgeſtein,
andern helleuchtenden Steinen und Metallen, die Weiber zu Jeruſalem, Exod. XXXVIII, 8.
Lundii Jud. Heil. L. J. C. z1. p. 17o. eherne Spiegel kunſtlich zubereitet: So iſt kein Zweiffel, daß
ſie, bey Verfertigung groſſer Wercke und Glaſer, auch kleinere zu denen Fernglaſern und andern
kunſtlichen Glaſern zur Welt bringen konnen. Jedoch wir muſſen wieder zu Paulo zurucke gehen.
Weil das Griechiſche Wort onſleoy einen Spiegel, Tubum opticum und Teleſcopium, Fernglaß,
auch andere durch die Kunſt verfertigte Glaſer, als da ſind die Vergroſſerungsglaſer, die Glaſer
in der ſo genannten Laterna Magica, ZJauberlaterne, und Camera obſcura, von welchen wir den 1.
Jul. 1740. einige hiſtoriſche Anmerckungen aus der Natur gegeben haben, ia auch eine Brille be
deuten kan: So iſt die Frage von denen Gelehrten aufgeworffen worden, was des Apoſtels Spie—
gel vor ein Glaß geweſen ſey? Die meiſten von denen Gottesgelahrten und Weltweiſen verſtehen,
nach der allgemeinen UÜberſetzung, einen Spiegel, und wollen ihre Meynung abſonderlich damit be
haupten; Weil bey denen alten Volckern von den ubrigen Kunſtglaſern keine Merckmahle zu fin
den, und dieſe, als neue Erfindungen, muſten angeſehen werden: Allein daß ſolche nichtige Gedan—
cken ſich blos auf vergebliche Vorurtheile grunden, konnen dieienigen am beſten erweiſen, welche
ſtch in den Hebraiſchen, Griechiſchen und Arabiſchen Alterthumern umgeſehen. Maimonides von
Corduba aus Spanien, ſonſt der Eghpter genannt, im XII. Saec. fuhret in dem Buche von der
Abgotterey ad Tit. Celim CXXX. mancherley Glaſer an; Uberdieſes iſt ein alter Tractat unter
dem Titel: Die Weißheit der Sehekunſt verhanden, in welchem genungſame Beweisgrunde
verhanden ſind, ia die alteſten Rabbinen haben mit Paulo einerley Worte, daß es faſt ſcheinet,
als oh der Apoſtel, ein Hebraer aus den Hebraern, eine unter ſeinem Volcke uberall gewohnliche
Redensart beybehalten habe. Dahero Caietanus, Cornelius a Lapide, Lambertus Bos, Joh.
Oldermann, die unter den Nahmen Amelius und Alethaeus bekannte Gelehrten, und Valent.
Ernſt Loſcher T.V. der Evangel. Zehend. p. 16o. den Spiegel Pauli durch die ietzo angefuhrte
Fernund Vergroſſerungsglaſer erklaren, und alle menſchliche Erkanntnis mit der Abſchilderung
der Bilder, ſo wir durch die Tubos opticos, durch das Perſpectiv ſehen, erlangen muſſen, verglei—
chen, welche Meynung mit vieler Wahrſcheinlichkeit verbunden iſt. Doch man erklare den
Spiegel Pauli, wie man wolle, ſo lauffen doch alle Gedancken auf eines hinaus, und die himmli



ſche Wahrheit bleibet unbeweglich ſtehen, daß unſer Wiſſen nur Stuckwerck, daß alle menſchliche
Weißheit unvollkommen, daß unſere Gelehrſamkeit mit mancherley Finſterniß, Dunckel, Unver—
ſtand, Eitelkeit und Thorheit verbunden iſt. Es kan nicht gelaugnet werden, daß derienige, ſo in
dieſer Sterblichkeit der Augen Licht beraubet wird, mit Traurigkeit, als wie mit duſtern Wolcken,
uberzogen iſt, und mit dem alten Tobia ſeuffzen muß: Was ſoll ich fur Freude haben, der ich
im Finſtern ſitzen muß, und das Licht des hHimmels nicht ſehen kan, Tob. V, 13. Allein das
Licht der gottlichen Gnade umleuchtet ihn, daß er in ſeinem GOtt mehr ſiehet, als die Kinder die—
ſer Welt. Die Augen der glaubigen Chriſten erblicken, auch in der Finſternis, die Gute, Treue
und Barmhertzigkeit ihres Schopffers, Erloſers und Troſters des heiligen Geiſtes: Jndem ſie, in
mancherley Spiegeln, erkennen, wie freundlich der HErr iſt. Sie haben immerdar den Her—
gensſpiegel, welcher mit dem Geſetzſpiegel der heiligen Zehengebote einige faſt gleichtormige Ver
wandnis hat, in ſich und vor ſich, daſelbſt beſpiegeln ſie ſich in den Rechten der Natur, welche der
gelehrte Jude Philo die alleralteſten Geſetze nennet, ſolche Gebote, die unter allen Volckern offen
bahret ſind, und der menſchlichen Seele gleichſam eingewebet, und eingepraget worden, wie Pau

ſus Rom. II, 14. 1. klarlich erwieſen hat. Es zeiget ſich ferner der große Spiegel der Natur an
Himmel und Erde, und allen Creaturen, die darinne wohnen. Hier erblicken wir ein irrdiſch Pa
radieß, und ſo zu reden, bey der Schopffung und Erhaltung, GOttes Kunſt-Naturalien. und Ma—
terialienkammer. Wer wolte hier nicht ausruffen: HErr, wie groß, und wie viel ſind demer
Wunder, du haſt ſie alle weißlich geordnet! Wer ihr achtet, der hat eitel Luſt daran. Wer be—
wundert nicht das faſt unerforſchliche Gebaude der Augen, abſonderlich in den allerkleinſten Thier—
ſein, ſo mit dem gantzen Korper nur den allerkleinſten Punct furſtellen, in welchen zarte Aeuglein
liegen, die nothwendig, nach der Naturlehrer Beweißgrunde, alle Theile, wie bey einem Wallfiſch,

Elephanten, und andern ungeheuren Thieren, in ſich haben. Das muß ein gewaltig weiſer Bau—
meiſter geweſen ſeyn, welcher den archimedem, Archytam und alle andere Kunſtler, mit ſeinem

Wunderwercken zu Spott, und Schanden machet. Wer erſtaunet nicht, bey Betrachtung aller
lilien in Garten, Feldern und Waldern, und deren ſo munter ſpielenden Farben, daß auch Sa—
lomo in ſeiner herrlichkeit nicht ſo gekleider geweſen iſt, als derſelben eines, Matth. VI, 29.
Die Himmel erzehlen die Ehre GOttes, und die Veſte verkundiget ſemer Hande Werck,
eſ. xIx, 2. Doch wer die unzahligen Wunder GOttes, im Himmel, auf Erden und im Meer,
mit ſeinen naturlichen Augen, alle durchſchauen wolte, der wurde eben ſolche Thorheit begehen, als
derienige, der ſich, in ſeinen Gedancken, das Meer zu ergrunden, und mit einem Loffel auszuſchopf—
fen, unterſtunde. Es wurden viele tauſend Jahre nicht zureichen, die Wunderthaten GOttes, in
dem Reiche der Natur, als einem Spiegel der Allmacht, der Weißheit, der Barmhertzigkeit
GOttes, in Augenſchein zu nehmen. Mochte iemand einwenden: Meine Augen ſind geſchloſſen,
wie ſoll ich, in dem irrdiſchen Weltparadieß, die Wunder GOttes ſehen? So dienet zur Ant—
wort, das Seelenauge hat doch noch vollen Glantz und Licht. Wenn andere mit den Augen, ſo zu
reden, bey der Thorheit der Welt, herumgaffen; So iſt das Auge glaubiger Chriſten vielmehr
auf GOttes Vaterauge gerichtet, und ſiehet, auch im Verborgenen, GOttes herrliche Wunder—
thaten. O wie ungluckſelig ſind hingegen die geiſtlich Blinden dieſer Welt, abſenderlich die Athe—
iſten und ſogenannten ſtarcken Geiſter, welchen behalten iſt das Dunckel der Finſternis in
Ewigkeit, Jud. rʒ. Sie tappen, bey dem hellen Schein der Weltweißheit und dem klaren Licht
des Evangelii, wie die Blinden, ſie tappen, als die keine Augen haben. Sie ſtoſſen ſich im
Mittage, als in der Dammerung, ſie ſind im Duſtern, wie die Todten, Jeſ. LIX. ro. Sie
haben Augen, und ſehen nicht. Denn ihr Hertz iſt, wie ehemals bey den Juden, verſtockt, ihre
Ohren ſind dicke, und ihre Augen geblendet, daß ſie nicht ſehen mit ihren Augen, noch
horen mit ihren Ohren, noch verſtehen mit ihren Hertzen, Jeſ. VI, i1o. Jn der Hebraiſchen
Grundſprache finden wir eine ſolche Redensart, die von Einbalſamirung der Todten gebrauchet
wird, da man denen Verſtorbenen die Augen und Materie aus den Augen und Ohren, durch ein
gewiſſes Jnſtrument, herausgenommen, und die Statte dagegen mit Kalck und Jüdiſchen Berg—
wachß verſtopffet hat. So gehet der Satan mit dieſen ſtockblinden Weltkindernum. Der
GOtt dieſer Welt verblendet der Unglaubigen Sinne, daß ſie nicht ſehen das belle Licht
des Evangzelii von der Klarheit Chriſti, nach dem Griechiſchen die Erleuchtung, welehe, wie
bey einer koniglichen Illumination, alles erleuchtet, ia daß ſie nicht ſehen das helle Licht der menſch

lichen Weißheit, 2 Cor. IV. 4. Man findet keine Regung, keine Belebuna, keme Beweging
eines ſinnlichen Verſtandes mehr beh ihnen, daß ſie hingehen, wie das tumme Vieh GoOtt
hat ihnen zwar ebenfalls das Licht der Natur in das Hertz geleget, wie allen Menſchen: Allein
es gehet mit ihnen, wie in dem verderbten Gewaſſer, da, ſo zu reden, der arobe und tieffe Filtz
der unmenſchlichen und narriſchen Vorurtheile alles verduſtert, daß dieſes Naturlicht nicht durch—

drechen kan. Der Jurſte, der in der Lufft, das iſt, in den Eitelkeiten und Finſterniſſen herrſchet



verkleiſtert ihre Augen, und verſtopffet die Ohren mit dem Koth und Unflath der Welt, der Augen
luſt, Fleiſchesluſt, und hoffartigen Weſen, daß ſie, am lichten hellen Tage, nicht ſehen konnen,
was zu ihrem Heil und Seligkeit dienet, und, wenn ſie nicht Buſſe thun, endlich ein Ende neh
men mit Schrecken. O verkehrte, o thorichte, o unſinnige Geiſter! Selig ſind hingegen, die
reines hertzens ſind, denn ſie werden GOtt ſchauen, Matth. V, 8. Dieſe haben endlich vor
ſich den Spiegel der gottlichen Offenbahrung, den Troſtſpiegel des Evangelii: Der iſt
ihres Fuſſes Leuchte, und ein Licht auf ihren Wegen, Pſ. CXIX, jioſ. Sie haben ein ve—
ſtes prophetiſches Wort, und ſie thun wohl, daß ſie darauf achtet, als auf ein Licht, das
da ſcheinet, in einem dunckeln Ort, bis der Tag anbreche, und der Morgenſtern aufgehe,
in ihren hertzen, 2 Petr. l, 19. Und ſehen ſie hier gleich nur durch einen Spiegel, in einem dun
ckeln Wort, ſo werden ſie doch dereinſt GOtt ſchauen von Angeſicht zu Angeſicht, nicht nur mit
den Gemüuthsaugen, ſondern auch mit den erleuchteten Augen des auferſtandenen Korpers, wie
dort Hiob, im Glaubensſpiegel, ſeinen Erloſer erblickte, und ſich wieder die Furcht des Todes,
krafftiglich troſtete: Er wird mich hernach aus der Erden auferwecken. Und werde her
nach mit dieſer meiner Haut umgeben werden, und werde in meinem Fleiſche GOtt ſe—
hen. Dernſelben werde ich mir ſehen, und meine Augen werden ihn ſchauen, und kein
Fremder, Hiob XIX, 25. 26. 27. Solches heilſame Sehen glaubiger Chriſten hat unſer Wohl
ſelige im Leben, auf dem Siechbette und endlich im Tode herrlich erwieſen. Druckte ihn die
Laſt der Sunden, bey dem Volck auf Erden, ſo im Finſtern wandelt, ſo ſahe er in GOttes Gna
denſpiegel ein groſſes Licht, und uber die da wohnen im finſtern Lande, ſchiene es helle, Jeſ. IX, 2.
Hatte er mit Satan, Tod und Holle zu kampffen, ſo ſahe er in GOttes Troſtſpiegel den Sieges—
furſten JEſum ſtehen zur Rechten, der die Wercke des Teufels zerſtöret, ausgeſtrichen die
Handſchrifft, ſo wieder uns war, und ausgezogen die Furſtenthumer und die Gewalti—
tjen, und ſie ſchau tietragen öffentlich, und einen Triumph aus ihnen gemacht, durch
ſich ſelbſt, der dem Tode die Macht genommen, und das Leben, und ein unverganglich
Weſen ans Licht bracht, durch das Evangelium, 1Joh. III, 8. Col. II, 14. i5. 2 Tim. i, 1o.
Konnte ihn die finſtre Todesgrufft erſchrecken? Ach nein! Er ſahe abermals im Glauben ſeinen
JEſum ſtehen, und im Troſtſpiegel des Evangelii ſchimmerten die Worte des Propheten mit gul
denen Buchſtaben hervor: Die unter der Erden ſe chlaffen liegen, werden aufwachen, etliche
zum ewigen Leben. Die Lehrer aber werden leuchten, wie des Himmels Glantz, und die, ſo
viel zur Gerechtigkeit weiſen, wie die Sternen immer und ewiglich, Dan. XII, 2.3. Und der ſuſſe

Davidstroſt: Jch aber will ſchauen dein Antlitz in Gerechtigkeit; Jch will ſatt werden, wenn
ich erwache nach deinem Bilde, Pſ. XVII, iß. Muſte er im Dunckeln, bey den Jammervol
len Zeiten, in manchem Creutzſpiegel, das Seuffzen und das Elend der Kinder GOttes erblicken:
So blieb er doch in GOtt und mit GOtt vergnugt, und hielte dafur, daß dieſer Zeit Leiden
der hherrlichkeit nicht werth ſey, die an uns ſoll offenbahret werden, Kom. VIII, as Da—
rum hatte er Luſt abzuſcheiden, und bey Chriſto zu ſeyn, um GOtt zu ſchauen von Angeſicht zu An
geſicht, da in dem rechten Paradieß Freude die Fulle, und lieblich Weſen zur Rechten GOt
tes ewiglich, Pſ. XVI, in. Seine unverfalſchte Treue, Liebe und Gutigkeit gegen die ſchmertz
lich betrubte Frau Wittwe, herrn Sohn, Frau Tochter, herrn Schwiegerſohn, Freun
de und Jedermann ſtifften ihm ein immerwahrendes Andencken. Die Hoffnung, den Wohlſe
ligen in ewiger Wonne und Herrlichkeit, wieder zu ſchauen, kan die Hochbetrubten, in ihrem
Trubſal, krafftiglich troten. Die Augen des HErren ſehen auf die Elenden und Beſturtten.
Dieſer GOtt ſeyh ihr gewaltiger Schutz, ihre große Starcke und ihr Schirm, bis wir alle kom—
men zu dem vollkommenen Gerechten, da kein Stuckwerck mehr ſeyn wird, da wir GOtt ſchau
en von Angeſicht zu Angeſicht. Wir nehmen unſre Zuflucht zu GOttes Vaterauge, und ruffen,
in freudiger Hoffnung der Seligkeit:

Wenn meine Augen brechen,
Mein Athem geht ſchwer aus,

Und kan kein Wort mehr ſprechen,
HErr, nimm mein Seuffzen auf!
Biſt du doch mein Licht, mein Hort,

Das Leben, der Weg, die Pfort,
Du wirſt mich ſelig regieren,
Die rechte Bahn zum Himmel fuhren.
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